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Beſetzung der Halleſchen Zeitung
Geſtern abend gegen 714 Uhr erſchien in der „Halleſchen

Zeitung“ ein Trupp Soldaten in Stärke von etwa 30 Mann,
um im Auftrage des Halleſchen Arheiter- und Soldatenrates
die Räume der „Halleſchen Zeitung“ nach Flugblättern der
Deutſchnationalen Volkspartei zu durchſuchen, welche die
Sozialdemokratie in aufhetzeriſcher Form angegriffen haben
ſollen. Die vorgefundenen Flugblätter wurden beſchlag-
nahmt und die Druckplatten unbrauchbar gemacht. Die
„Halleſche Zeitung“ ſollte von heute früh ab als „Note
Fahne“ erſcheinen, wogegen Verlag und Redaktion ent-
ſchiedenen Proteſt einlegten. Es wurde mit Aus-
nahme des Chefredakteurs niemand aus den Räumen der
Zeitung herausgelaſſen und über den Verlagsdirektor
Poetzſch die Schutzhaft verhängt. Nach längeren Verhand-
lungen mit dem Führer der Spartaknsgruppe, dem Ge
noſſen Schönlank, wurde der Zeitung zugeſichert,
weiterhin unter ihrem bisherigen Namen zu erſcheinen. Ge
noſſe Schönlank ſetzte ſich im beſonderen dafür ein, daß im
geſamten Betriebe der Zeitung nichts zerſtört und alles ver
mieden würde, was die ungeſtörte Arbeit in der Redaktion
und im techniſchen Betriebe irgendwie hindern könnte.
Darauf erteilte Genoſſe Schönlank der Geſchäftsleitung einen
Druckauftrag zur Anfertigung eines Flugblattes in
einer Auflage von 30 000 Exemplaren, das in der Nacht ge

druckt werden und morgens von 5 Uhr ab am Bahnhof zur
Verteilung gelangen ſollte. Das Flugblatt wurde nur unter
der Bedingung gedruckt, daß es als Druckauftrag angeſehen
würde, der nach den vrtsüblichen tariflichen Säten ausge
führt und gegen Rechnungserteilung an die Kommuniſtiſche
Arbeiterpartei (Spartakusbund), Ortsgruppe Halle, geliefert
werden ſollte.

Gegen 11 Uhr wurde an die in unſerem Hauſe befind
lichen Truppen, welche auch die Telefonleitungen beſetzt
hatten, ſcharfe Munition verteilt, weil ſich das Gerücht ver
breitet hatte, daß ſich gegen hundert bewaffnete Offiziere
gegen die Spartakiſten im Anzuge befänden. Von dem ge
ſamten Perſonal unſerer Zeitung wurde von den Sparta-
kiſten niemand beläſtigt oder angegriffen. Während dieſe
Zeilen in Druck gehen, dauert die Beſetzung der Zeitung
durch die Spartakusleute noch an. Die Zahl der Beſatzung
war mittlerweile auf etwa 50 Mann angewachſen. Die
Lente wurden auch mit Handgrangten verſehen, und am
Riebeckplatz waren Maſchinengewehre gegen die heranziehen-
den Truppen aufgeſtellt. Ob es zu Kämpfen kommen würde,
war bei Schluß der Redaktion noch nicht abzuſehen.

KAndauernde Plänkeleien und Kämpfe
Die Kectin Ven Berlin, 8. Januar.

e Nacht iſt in Berlin ruhig verlaufen. Heute in denerſten Morgenſtunden zwiſchen 4 und 5 Uhr ar von dem

Vororte Halenſee her über den Kurfürſtendamm geſchloſſene
rmationen regierungstreuer Truppen unter heftigem Ge-

wehrgeknatter in die Stadt eingezogen, von der Bevölkerung
mit dem Gefühl wahrer Erlöſung begrüßt. Die Truppen
ſind gegenwärtig an der Arbeit, um den Spartakusleuten
die widerrechtlich beſetzten Gebände zu entreißen.

Berlin, 8. Januar.
Am 2412 Uhr entwickelte ſich auf der Vorderſeite des

Reichskanzlerpalais und am Auswärtigen Amt in der Wilhelm-
ſtraße ein Feuergefecht, bei dem auf beiden Seiten Ar
tillerie in Tätigkeit trat. Auch am Stettiner Bahnhof und am
Sehrter Bahnhof kam es zu Schießereien, über deren Umfang
noch nichts Genaueres bekannt iſt. Durch die Leipziger Straße
zog ein großer Demonſtrationszug mit Plakaten, auf denen
eine Einigung der beiden ſozialdemokratiſchen Parteien verlangt
wird. Verſchiedene große Firmen in der Leipziger Straße wur
den vom Vollzugsrat telephonisch aufgefordert, im Intereſſe der
Sicherheit ihrer Angeſtellten ihre Geſchäfte zu ſchließen.

Blutige Kämpfe ſpielten ſich im Laufe der Nacht auch am
Anhalter Bahnhof ab, in deſſen Nähe ſich die Druckerei
des Spartakusbundes befindet. Die Verſuche ſeitens der
Spartakiſten, den Bahnhof zu beſetzen, wurden von Regierungs

truppen mit Hilfe von Soldaten, die gerade von auswärts ein
trafen, abgeſchlagen. Die Verluſte der Spartakusleute ſollen
erheblich ſein. Jm Laufe des heutigen Vormittags wurde an
vielen Stellen der Stadt lebhaft gefeuert.

Gegen 3811 Uhr eröffneten die Spartakiſten am
Brandenburger Tor, das in der Nacht von Regierungs
truppen unter Führung des Mehrheitsſozialiſten Kuttner ge
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nommen worden war, eine lebhafte Schießerei, die verſchiede. e

Tote und Verwundete zur Folge hatte. Die auf den Dächern
der Reichskanzlei befindlichen Regierungstruppen beſtrichen in
der Richtung Unter den Linden, in denen ſich die Spartakusleute
aufhielten, und die Wilhelmſtraße dauernd mit Maſchinengewehr
feuer, ſobald ſich jemand dem Regierungsgebäude näherte. Um
1124 Uhr ſchwoll das Feuer ſtark an; namentlich in der Nähe des
Brandenburger Tores, das ebenſo wie die angrenzenden Häuſer
der Südſeite der Straße Unter den Linden noch von Regierungs
truppen beſetzt iſt. Die Spartakusanhänger dagegen haben die
Dächer in der Dorotheenſtraße in der Nähe der Kriegsakademie
mit Maſchinengewehren beſetzt. Bei den dauernden
Kämpfen gab es Tote auch unter den Paſſanten. Gegen
11 Uhr eröffneten die Spartakusleute einen heftigen Angriff auf
die Rückſeite des alten Auswärtigen Amtes und der Reichskanzlei
vom Tiergarten her. Bald darauf fielen auch in der Wilhelm-
ſtraße die erſten Schüſſe. Die Häuſer in der Charlottenſtraße, in
der das Wolffſche Telegraphenbüro liegt, ſind ſtark beſchädigt.
Große Blutlachen waren heute noch auf dem BVürgerſteig zu
ſehen. Die Kämpfe haben in den Nachmittagſtunden an Heftig
keit zugenommen und gehen weiter fort.

Spartakusbund will mit der Regierung
verhandeln

Berlin, 8. Januar.
Heute vormittag tagte im Herrenhaus der Zentralrat

mit den Obleuten des Spartakusbundes. Dieſer
hatte während der Nacht Unterhandlungen mit der Regie-
rung nachgeſucht. Dieſem Verlangen konnte aber nicht ſtatt
gegeben werden, zumal man ſich kein poſitives Ergebnis
einer nächtlichen Tagung verſprechen konnte. Wie es ſcheint,
iſt die Verſorgung der bolſchewiſtiſchen Truppen unge-
nügend. Sie haben zwar das Proviantamt in der Köpe-
nicker Straße und die Militärbäckerei beſetzt, doch fehlt es
ihnen infolge der Abſperrung an Fahrzeugen, um dieſe
Nahrungsmittel abzutransportieren.

Berlin, 8. Januar.
Auch heute ſind nur wenige Zeitungen erſchienen. Von den

Blättern, die bisher von den Spartakusleuten beſetzt waren, iſt
keine freigegeben worden. Die geſtrigen Verhandlungen
zwiſchen der Regierung und der Gegenpartei haben zu keinem
Ergebnis geführt. Nach der „Freiheit“ ſollen ſie heute vor-
mittag 10 Uhr wieder aufgenommen werden. Es handelt ſich
im weſentlichen um die Forderung, daß die von den Spartakus-
leuten beſetzten Gebäude wieder geräumt werden und die
Preſſefreiheit wieder hergeſtellt wird. Während
der Nacht kam es an verſchiedenen Stellen der Stadt zu
Schießereien. Jn den erſten Morgenſtunden fand ein ſchar-
fes Feuergefecht zwiſchen Anhängern der Regierung und
den Spartakusleuten, welche das Wolffſche Telegraphenbüro
beſetzt halten, ſtatt. Dabei verloren die Anhänger der Regie-
rung vier Tote. Der Straßenbahnverkehr iſt vollkommen einge
ſtellt. Die Straßenbahnangeſtellten ſind wegen Lohnforderungen
in den Ausſtand getreten. Bei der Eiſenbahn ruht der Fern-
verkehr. Dagegen wird der Vorortverkehr und der Verkehr auf
der Untergrundbahn aufrechterhalten. Die „Freiheit“ fordert die
Unabhängigen und die Spartakiſten auf, ſich in den Vormit-
tagsſtunden wieder wie geſtern in der Siegesallee zu verſam
meld. Die geſtern von den Spartakusleuten beſetzt geweſene
Deutſche Allgemeine Zeitung“ iſt heute wieder

erſchienen.
Spartakiſten in Thüringen

Weimar, 8. Januar.
Eine offene Anfrage an Herrn Baudert richtet die „Weim.

Zeitung“: mit folgendem:
Iſt es der Weimariſchen Staatsregierung bekannt, daß ſich

etwa 80 Matroſen in Weimar befinden, die von der
Spartakusgruppe Berlin nach hierher beordert ſind, um
Propaganda in ihrem Sinne zu treiben?

Die Anweſenheit der Leute hat in weiten Kreiſen der Be
völkerung erhebliche Beunruhigung hervorgerufen. Am Neu
jahrstage erhielt ſich z. B. hartnäckig in der Stadt das Gerücht,
daß Demonſtrationen in großem Stil geplant ſeien. Nach den
vortrefflichen Erfahrungen, die man mit der „politiſchen Auf
klärungsarbeit“ in anderen Städten gemacht hat, waren bereits
hieſige Bürger, insbeſondere Geſchäftsleute, um ihr Eigentum
in großer Sorge. Was gedenkt Herr Baudert zur Beruhigung
der Bevölkerung zu tun?

„Preſſefreiheit“
Dortmund, 8. Januar.

Die „Weſtfäliſche Allgemeine Volkszeitung“, die geſtern abend
von Spartakusleuten beſetzt worden war, iſt heute früh 3 Uhr
von der hieſigen Sicherungswehr zurückerobert worden, ohne daß
dabei ein Schuß fiel. Die Zeitung iſt heute früh wieder als
Organ der Mehrheitsſogzialiſten erſchienen.

Düſſeldorf, 8. Januar.
Jm Anſchluß an eine geſtern abend abgehaltene Verſamm

lung des Spartakusbundes wurden die Redaktionen und Drucke-
reien der „Düſſeldorfer Zeitung“, des „D. Tageblattes“, der
„D. Nachrichten“ und der „Freien Preſſe“ (Organ der Mehr-
heitsſogialiſten) von Anhängern des Spartakusbundes
beſetzt und das Erſcheinen verhindert. Die „Düſſeldorfer
Nachrichten“ wurden gezwungen, das Vlatt in veränderter Form
unter dem Titel „Rote Fahne vom Niederrhein“ unter Weg
a ra aller beanſtandeten Artikel und Nachrjchten erſcheinen zu
aſſen.

Amerikaniſche Lebensmittel kommiſſion
München, 8. Januar.

Die amerikaniſche Lebensmittelkommiſſion iſt, wie wir von
unterrichteter Seite vernehmen, nach den ihr von ihren in
Deutſchland weilenden Vertretern zugegangenen Berichten ge
willt, die Verſorgung der deutſchen Bevölkerung nach folgenden
Geſichtspunkten und nach den folgenden Bedingungen zu über
nehmen. Mit den Lieferungen ſoll begonnen werden, wenn es
die Not wendigkeit dringend erfordert, jedenfalls
aber ſogleich nach dem Abſchluß des Präliminarfrie-
den s. Es ſollen zu dieſem Zwecke in den an Deutſchland an
grenzenden neutralen Ländern große Lebensmittel-
lager errichtet werden. Jn Deutſchland ſelbſt werden Staffel-
lager eröffnet, die in ihrer Mehrzahl entlang der neutralen
Zone liegen ſollen, damit die dort liegenden Vorräte im Falle
irgend welcher Gefährdung raſch zurückgezogen oder beſetzt wer
den können. Die Verſorgung erfolgt jeweils auf ein bis
drei Monate. Sie erfolgt auf Gemeinden und Bezirke,
und zwar werden nur ſolche Bezirke verſorgt, deren Leitung in
geſetzmäßiger Weiſe gewählt oder konſtituiert ſein muß und die
ſichere Gewähr für Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung
innerhalb ihrer Grenzen bietet. Die Lieferungen werden ſich
in einer Höhe halten, die bei entſprechender Rationierung eine
ausreichende Ernährung ſicherſtellt.
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Deutſchland und der Papſt.
Von beſonderer Seite wird uns geſchrieben:
Von den politiſchen Umwälzungen in Deutſchland wer

den auch die bisherigen Beziehungen des Vatikans zu
Deutſchland ſtark berührt. Zunächſt haben die durch das
bisherige katholiſche Königshaus in Bayern vorhanden ge-
weſenen Vorausſetzungen für die Beglaubigung eines
päpſtlichen Nuntius in München eine völlige
Veränderung erfahren; hierzu iſt inzwiſchen mit der von den
derzeitigen preußiſchen Machthabern beſchloſſenen und in
Angriff genommenen Trennung vonKirche und Staat eine die
kirchenpolitiſchen Beziehungen erheblich berührende Lage
ſchaffen worden, deren volle Tragweite erſt allmählich in die
Erſcheinung treten wird. Es iſt unter den obwaltenden Um
ſtänden kaum anzunehmen, daß die päpſtliche Nuntiatur in
München nach dem Friedensſchluß weiter beſtehen bleiben
wird und demgemäß dürfte ſich auch die preußiſche Ge-
ſandtſchaft beim Vatikan ſchwerlich aufrecht er
halten laſſen. Durch die geplante Veränderung der preußi-
ſchen Landesgrenzen werden die Verhältniſſe Geſtaltun
erfahren, die auch auf die Stellung der Biſchöfe
ohne Einfluß bleiben wird.

Die Lage in Poſen und Weſtpreußen
Ueber die Lage in den Provinzen Poſen und Weſtpreußen er

fährt W. T. B.: Bei Jagdſchütz (Kreis Bomſt) verſammeln ſich
deutſche Kräfte mit Artillerie. Nakel iſt wieder in
polniſchen Händen. Nördlich von Nakel, bei Mretſchen, ſind die
Kämpfe unentſchieden. Kolmar iſt in deutſcher Hand. Die
Deutſchen rücken auf Wollſtein vor. Bei Liſſa, etwas nördlich der
Stadt, ſind die Bahngleiſe von den Deutſchen aufgerifſen
worden.

Ppoſen, 8. Januar.
Als Vergeltungsmaßregeln gegen das von einigen Flug

zeugen aus Frankfurt a. d. Oder erfolgte Bombenabwerfen
wurde geſtern die Jnternierung des kommandierenden
Generals von Beck und Pollach verfügt. Die Reichsregierung er-
ſuchte um Aufhebung der Jnternierung, da die ſchwebenden Ver
handlungen dadurch aufs empfindli-hſte gefährdet würden. Der
oberſte Volksrat gab darauf die Zuſicherung, daß die
Jnternierung unverzüglich rückgängig gemacht werde, wenn
Garantien gegeben würden, daß deutſche Flieger polniſches Ge
biet nicht mehr mit Bomben bewerfen und gewiſſe internierte und

verhaftete Polen freigelaſſen und in Zukunft ihrer politiſchen
und nationalen Betätigung wegen nicht interniert und verhaftet
werden würden, ſowie beſtimmten anderen Perſönlichkeiten die
Fahrkarte nach Poſen nicht verweigert würde. Der komman-
dierende General befindet ſich augenblicklich unter militäriſcher
Bewachung in ſeiner Wohnung.

W

Die Entente und Deutſchland
Wien, 8. Jannar

Wie das „Fremdenblatt“ von beſtunterrichteter Seite hört,
ſind die Ententemächte von der früher gehegten Abſicht, Berlinzu beſetzen, trotz der jetzigen Vorgänge abgekommen. d Paris
herrſcht die Anſicht, daß Berliner Brand in ſich ſelbſt
zuſammenfallen müſſe, oder, wie ein franzöſiſcher
lomat ſich ausdrückte, daß „das Neſt ausbrennen
Wendung die Ereigniſſe in Berlin auch u würden,
bewaffnetes Eintreten der Ententemächte könne als ausge

ſchloſſen gelten.



Die Vorgänge der letzten Tage
ſchen Nachrichten geben folgende

Darſins der J der letzten Tage

nicht an. Wenn er im preußiſchen Miniſtberivernommen en ſo habe er doch keine Ge
einer ausführlichen Antwort die gegen ihn er
klagen gehabt. Er ſei vom iner Vollzugsrat eingeſetzt und
werde nur deſſen Befehl weichen. Da die Sicherheitswehr
ſich nach kurzer Diskuſſion auf denſelben Standpunkt ſtellte,
fuhren der Poligeipräſident und der Stadtkommandant Fiſcher
t Zentralvat, dem Rechtsnachchfolger des Vollzugsrates des

liner Arbeiber- und Soldatenrats. Jnzwiſchen hatte die De
monſtration eingeſetzt, die von dem Spartakusbund in Ver-
bindung mit den revolutionären Obleuten der Großbetriebe und
der Lokalorganiſation der Unabhängigen in Szene ge
ſetzt worden war. Jm Laufe dieſer Demonſtration kam es zur
widervrechtlichen Beſetzung des „Vorwärts“, in deſſen Druckerei
räumen mit vandaliſcher Wut gehauſt wurde, und der Beſetzung
der bürgerlichen Zeitungen und des Wolffſchen Telegraphen-
Büros. Als die Regierung ſich dieſem Zuſtande nüberſah,
rief ſie ihre Anhänger noch in der Nacht zum Montag zum Ge
neralſtreik und zu bewaffneten Demonſtrationen gegen den
DTerror einer bruhalen Minderheit auf. Schon am frühen
Morgen nahmen die Demonſtrationen einen rieſenhaften Cha
rakter an, und vor dem Reichskanglerhauſe ſtaute ſich eine unüber-
ſehbave Menge, die immer wieder ihrer Entrüſtung wegen des
rivolen Gebahrens von Spartakus Ausdruck gab. Die

Teilnehmer der Demonſtration für die Regierung waren im
empfindlichen Gegenſatz zu Spartakus durchaus unbewaffnet.
Inzwiſchen kam es durch das Auftreten des Spartakusbundes in
der Albrechtſtraße, Unter den Linden und am Potsdamer Platz
zu einer Schießeeri, die leider Opfer forderte. Das tollſte aber
war, daß ſich um 346 Uhr eine en des Spartakusbundes
mit einer weißen Fahne der Poſtenkette der Regierungskruppen
am Wilhelmsplatze näherte, die under Berufung darauf, daß die
Reichskanzlei von Spartakusleuten umzingelt ſei, zur Uebergabe
der Waffen aufforderte. Als die Regierungsiruppen dieſen
Wunſch ihren Kameraden übermitteln wollten, warrden ſie hinter
rücks, feige und meuchleriſch ha und erlitten ſchmerzliche
Verluſte. Angeſichts dieſes Rowdytums ſah ſich der Kommandant
der Schutzwache gezwungen, energiſche Gegenmaßnahmen zu
treffen. Maſchinengewehre traten in Tätigkeit. Nach
kurzer Zeit war der Platz veingefegt. Während dieſer Vorgänge
hat ſich die Zentralleitung der Unabhängigen entſchloſſen, ihre
Bruderdienſte als ehrlicher Makler anzubieten, womit ſie ſich
gleichzeitig mit der Berliner Zentralorganiſation in einem Fi
wiſſen Gegenſatz ſetzte. Jn der Reichskanzlei erſchienen die
Herren Dittmann, Dr. Breitſcheid und Kautsky, denen ſich ſpäter
Cohn Nordhauſen zugeſellte. Auf ihre Fragen nach dem Ver
mittelungewillen der Regierung wurde erklärt, daß die Regie
rung natürlich jede Möglichkeit begrüße, Blutvergießen, Mord
und Bruderkampf in den Straßen Berlins zu vermeiden. Wäh-
wend dieſe Verhandlungen aber eingeleitet wurden, tobte Spar
takus weiter, ſuchte ſich des Kriegsminiſberiums zu bemächtigen
und ſich im Direktionsgebäude der Eiſenbahndirektion mit Hand
grangten und Maſchinengewehven häuslich niederzulaſſen und
das Proviantamt in der Köpenicker Straße zu ſtürmen. Dieſen
Ereigniſſen gegenüber bewahrte die Regierung ihre entſchloſſene,
kräftige Defenſive. Sobald ſich der ernſte Führerwille und
der Gntſchluß zum Durchhalten gegen den Terror zeigte, ſtrömten
der Regierung zahlreiche Kräfte zu, die bei ihven alten Formetio
nen eingereiht wurden. Die Regierung hatte ſich gbeich-
zeitig entſchloſſen, ein Werbebüro zu errichten, in welchem die
Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Partei und der Gewerk-
ſchaften guf ihr Mitgliedsbuch hin gegen den Terror bewaffnet
wurden. Jnzwiſchen trafen die von den Unabhängigen ange
kündigten vevolutionären Obleute der Berliner Großbetriebe in
der Reichskanzlei ein. Es war bereits 1 Uhr nachts geworden.
Gs ſtellte ſich heraus, daß an eine Einigung in dieſer frühen
Morgenſtunde nicht zu denken war. Die Reichsregierung hat mit
aller Entſchiedenheit die Wiederherſtellung des Status quo, das
heißt die Räumung aller beſetzten Gebäude als Vorbedingung für
den Eintritt in die Verhandlungen bezeichnet. Tatſächlich kam
eine Einigung nicht zuſtande. Angeſichts der weit vorgerückten
Zeit, es war inzwiſchen 3 Uhr morgens geworden, erklärte die
Regterung, daß die Fortſetzung der Verhandlungen untunlich ſei.
Gleichzeitig wiederholten ſie ihre früher abgegebene Erklärung,
daß ſie nur dann von der Waffe Gebrauch machen werde, wenn
von der anderen Seite mit der Waffe Angriffe erfolgten. Da
die Obleute eine gleiche Erklärung abgaben, ſo kam es zur tat
ſächlichen Waffenruhe. Wie dieſe Waffenruhe innegehalten
wurde, beweiſt am ſchlagendſten, daß um 5 Uhr morgens eine
Bande von bewaffneten Spartakiſten die Linden-Druckerei
mit vorgehaltenen Revolvern ſtürmten und den dort proviſoriſch
hergeſtellten Vorwärts“ beſchlagnahmte und die gedruckten
Exemplare in die Spree warf. Die Verhandlungen wurden
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eingeſetzt. erregtReden gehalten nſten der i die feſt entſSio iſt,
des dethſche Stoaksſchiff durch Sturm uns

Das Bild von Berlin fich wie einem
Spartakus iſt in den Hintergrund gerückt.“

Die Regierung zum letzten Kampf bereit
Berlin, 8. Januar.

Oberbefehlshaber Noske hat feine Vorbereitungen für den
Kampf mit den Revolutionären ſo gut wie beendet. Jn Regie-
rungskreiſen herrſcht eine ſtarke Zuverſicht, da durch die Dispo
ſitiovnen der Befehlshaber die artilleriſtiſche Ueber
legenheit der Liebknechtgruppe ausgeglichen iſt. Die nach
Berlin beorderten Truppen befinden ſich auf dem Anmarſch. Wie
es heißt, ſind außer einer Marinediviſion aus Kiel ſächſiſche
Regimenter unterwegs. Jm Laufe des heutigen Tages ſind
ans den Sammelplätzen der Vororte ſtarke Truppenmaſſen in
Berlin eingetroffen. Auch das 52. Jnfanterie- Regiment aus
Wittenberg und die Jäger aus Lübbenau. Die nach Berlin
gezogenen Kräfte gelten als abſolut regierungstren. Der Mangel
an Geſchützen iſt gleichfalls beſeitigt. Seit dem Vormittag iſt viel
Artillerie in Berlin eingetroffen und an den in Betracht kommen
den Stellen aufgeſtellt worden.

Hand in Hand mit der Mobilmachung der regierungstreuen
Truppen geht die Bewaffnung der mehrheitsſozialiſtiſchen
Arbeiter Eine ſtarke Stütze findet die Regierung
unter den Mitgliedern der Studentenſchaft, die ſich in
großer Zahl freiwillig zur Verfügung geſtellt hat. Jm Einver-
ſtändnis mit dem Oberkommandierennden Noske erläßt die Ber-
liner Studentenſchaft einen Aufruf an alle wehrfähigen
Männer, in das von ihr gebildete Freiwilligenkorps einzu
treten. Die bürgerlichen Elemente werden durch Flugblätter
der Mehrheitsſozialiſten gleichfalls aufgefordert, ſich zum
Kampf gegen den Terror der Spartakusleute zuſammenzutun
und ins Freiwilligenkorps zu treten.

Berlin, 83. Jannar.
Die Einigungsverhandlungen zwiſchen den Regierungsſozig-

liſten und Unabhängigen und den revolutionären Obleuten ſind
heute nicht wieder aufgenommen worden. Da angeſichts der zu-
tage getretenen Gegenſätze keine Ausſicht auf eine Ver-
ſtändigung vorhanden iſt. Während die Regierung aus der Lage
die Konſequenzen gezogen hat und durch den Oberbefehlshaber
Noske den Belagerungszuſtand über die Reichshauptſtadt
verhängt hat, verſucht die Leitung der Ungbh. Sozialdemokraten
noch in allerletzter Stunde abermals zu vermittkeln. Hugo
Haaſe und Dr. Breitſcheidt haben ſich in die Reichskanzlei be
geben und verhandeln dort mit den Volksbeauftragten und dem
Vorſitzenden des Zentralrats CohnReuß.

Angeſichts er energiſchen Haltung der Regierung beginnen

die Unabhängigen von den Spartakusleuten abzu
rücken. Bei den heutigen demokratiſchen Zügen ſind ver-
ſchiedentlich Plakate aufgetaucht, auf denen ein gemeinſames Vor
gehen der beiden Gruppen gegen Spartakus angekündigt wird.

Arbeiter für die Preſſefreiheit
Berlin, 8. Januar.

Die Spartakusgruppe hat die von ihr beſetzten Zeitungs-
betriebe aufgefordert, wieder zu erſcheinen und zwar unter
redaktioneller Leitung der Liebknechtleute. Die
geſamte Arbeiterſchaft von Ullſtein, Moſſe und Scherl und
alle, etwa 1200 Mann zählenden Angeſtellten haben dieſes
Anſinnen entſchieden zurückgeſtellt. Jn einer heute abge-
haltenen Verſammlung wurde der Beſchluß gefaßt, die
Arbeit nur dann wieder aufzunehmen, wenn der Preſſe
ihre volle Freiheit bewahrt werde.

Sür Ebert- Scheidemann
Kaſſel, 7. Januar.

Der hieſige Arbeiter und Soldakenrat ſteht mit der ganzen
Bürgerſchaft geſchloſſen hinter der Regierung Ebert Scheidemann
geg. tet eine energiſche Niederringung des

utſches.

Nach hierher gegebenen privaten Jnformationen kambergangener Nacht an vielen Stellen Berlins zu Zuſamne
ſtöſen. Einen ſehr bedenklichen Charakter hatte ein Angriß
den die Spartakiſten gegen 11 ühr nachts auf den Anhenf
Bahnhof machten. Sie feuerien mit Maſchinengewehren und d
nutzten auch Panzerautos. Der Angriff wurde abgewieſen.

Neuer Streik in Schleſien
Beuthen, 8. Jannar.

Von neuem droht ein Bergarbeiterſtreik auszubrechen. g
der Heinitzgrube iſt geſtern die Belegſchaft der Abendſchit
(etwa 600 nn) und die heutige Frühſchicht mit ungefähr 00
Mann nicht eingefahren. Die Gruben Berginſpektt
Königshütte arbeiten mit Ausſchluß der Bergbeamten. Die
Preußengrube arbeitet gleichfalls ohne Beamte. Auf der
RazionkaGrube ruht die Arbeit vollſtändig mit Ausnahme der
Keſſelbetriebe. Die Urſachen des Ausſtandes ſind an.
ſcheinend polniſchanarchiſtiſche Umtriebe. Die Arbeiter ver
langen die Oeffnung der polniſchen Grenze, Entfernung jeg
lichen militäriſchen Schutzes, Anerkennung der rung
Liebknecht und Generalſtreik bis zur Entfernung de
Regierung Ebert-Scheidemann.

Mißglückter Spartakusputſch
Jn der Nacht zum Montag wurde von bewaffneten Spar.

takusleuten verſucht, das Gefängnis zu Bentſchen zu öffnen
Zwei Aufſeher wurden getötet, einer ſchwer verwun,
det. Es gelang ihnen nicht, dem Wärter die Schlüſſel zu dem
Gefängnis zu entreißen.

Kämpfe in Poſen
Der von Polen beſetzte Bahnhof Bentſchen iſt geſtern den

deutſchen Grenzſchutztruppen zurückerobert wo
Dagegen haben die Polen durch Treubruch ch in den Beſitz
der Stadt Wollſtein geſetzt. Auf Grund der Abmachungen
nach denen Wollſtein neutral bleiben ſollte, hatten die deutſchen
Truppen die Stadt verlaſſen, als die Polen einmarſchierten.

Wilſon gegen die Jntervention in Rußland
Paris, 7. Januar.

Jn gut unterrichteten amerikaniſchen Kreiſen iſt man feſt
überzeugt, daß Wilſon perſönlich gegen die Fortſetzung der
Jntervention in Rußland iſt.

Reuter erfährt, das der Gedanke, daß ein neuer Krieg oder
eine Expedition nach Rußland bevorſtehe, ausſchließlich auf Ein
bildung beruhe. England hat im ganzen ruſſiſchen Reich 15 biz
20 000 Mann ſtehen, von denen nicht alle zu der
kämpfenden Truppen gehören. Es beſtehe nicht die geringſte Ab.
ſicht zur Vermehrung dieſer Mannſſhaften. Man hoffe im
Gegenteil, daß die Streitkräfte in über kurz oder
lang eine Verminderung erfahren und, das die dort verbleiben.
den Soldaten ſobald wie möglich durch Mannſchaften der ney-
gebileten Freiwilligenarmee erſetzt werden können.
Eine allgemeine Demobiliſierung könne erſt nach dem Friedens
ſchluſſe angeordnet werden. Es ſei e daß der Premier
miniſter und diejenigen, welche Groſ; britannien auf der
Friedenskonferenz vertreten, ein Heer hinter ſich haben. Eine
tatſächliche Macht müſſe aufrechterhalten werden, um England
in den Stand zu ſetzen, allen Möglichkeiten, die die Friedens
verhandlungen zeitigen können, begegnen zu können.

Die innere Miſſion und die neue Zeit
Die Hauptſtelle der Deutſchen evangeliſchen Diebesarbeit,

der Zentralausſchuß für innere Miſſion, hat ſich mit einer
Kundgebung an die Vereine, Verbände und
Anſtalten der inneren Miſſion gewendet, die
Stellung nimmt zu der neuen Zeit. Offen zugegeben wird da
rin, daß ſo viele ireue Einzelarbeit nicht den gewünſchten
Geſamterfolg für das Volksleben gehabt hat.
Aber man dürfe nicht mutlos werden oder grollend zur Seite
ſtehen. Nicht Richter zu ſein gelte es, ſon Diener und
Helfer zu allem Guten. Man müſſe ſich zur Verfügung ſtellen:„O b Athe ter oder Soldatenrat, o kade-
miker oder Beamten-, ob Bürger-, Bauern-
oder Volksrat wo immer Menſchen zuſammentreten,
um den bedrängten Volksgenoſſen beizuſtehen, da dürfen wir
nicht fehlen. Es iſt das beſonders köſtliche und heilige Vorrecht
der chriſtlichen Liebesarbeit, Perſönlichkeiten ſtellen zu dürfen
mit dem warmen Herzen und dem inneren Drang, zu helfen
Laßt uns zum Dienſt uns anbieten: Pfleger der Armen werden
und Vormünder der Waiſen, Hüter der Jugend in Kinderhorten
und ähnlichen Freunde der Konfirmierten in
Vereinen und anderen Veranſtaltungen, Helfer in der Woh
nungspflege, der Wohnungsfürſorge, der Berufsberatung, der
Kriegsbeſchädigtenfürſorge und anderen Werken der ſozialen
Wohlfahrtspflege, beſonders jetzt bei der Demobiliſierung.
Männer und. Frauen müſſen Hand mit anlegen. iſt der
beſte Weg, um uns vor Troſtloſigkeit und Verzweiflung zu be
wahren. Weiter wird dann noch auf die Aufgaben gewieſen,
die ſich aus der etwaigen Trennung von Kirche und Staat und
der Entfernung der Religion aus der Schule ergeben.
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Das Licht im Sumpf
29] Roman von Luiſe Weſtkirch

Der begleitete immer ſeltener Ede zum Wirt nach
Quelkhorn. Lieber ſchlenderte er nach dem Abendbrot, wenn
die Sterne ſchon am Himmel zwinkerten, die Ackerbreiten
entlang über den Wümmeſteg hinaus ins Moor. Gleich
am Tage nach ſeiner Unterredung mit Eva hatte er dieſe
Spaziergänge begonnen. Eine heimliche Hoffnung trieb
ihn. Vielleicht hatte Eva ſich ſeine Rede überdacht, vielleicht
begegneten ſich ihre Gedanken. Vielleicht begegnete er gar
ihr ſelbſt. Er ging am Wümmearm entlang bis dorthin, wo
er in den Kanal zurückkehrte. Jm kleinen Birkenbuſch
hinter der Kanalbrücke, die auf den Janſenhof führte, ſtand
er, an Eva denkend. Er hatte noch nicht lange geharrt. Da
wurde ihr Fenſter hell. Grell beleuchtet von der kleinen
Talgkerze, erſchien ihr ſchönes Geſicht im offenen Rahmen.
Sie löſte ihr weizengelbes Haar, daß es wie ein goldener
Schleier auf ihre Schultern fiel. Jm Flackerſchein der
Kerze tanzten Funken darauf wie Glühwürmchen.

Von da ab wanderte Gerd jeden Abend zum Birkenbuſch
hinter dem Janſenhof. Und an jedem Abend erſchien Eva
im Kerzenſchimmer am Kammerfenſter, träumte in die Nacht
hinaus oder kämmte und flocht ihr Haar. Aber obgleich ſie
ihn gleich am erſten Abend bemerkt hatte, gab ſie niemals
ein Zeichen, daß ſie ihn ſah, und weder am Tage noch am
Abend begegnete er ihr.

Schon am zweiten Abend war Malle ihrem Bauernheimlich nachgeſchlichen. Weit hinter ihm ſtehend in der
Dunkelheit des Moors, über dem die Sterne unheimlich
groß wie Flammen flackerten, beobachtete ſie ihn, ſah ihn
nach Evas Fenſter ſtarren, ſah Eva ſcheinbar abſichtslos die
Reize ihrer ſieghaften Schönheit zur Schau ſtellen.

Ein wehes Gefühl preßte Malle die Kehle zuſammen,
Zorn und Schmerz und ein nie gekannter Neid. Jhr
Bauer im Netz der goldig gleißenden Spinne! Und wenn

ſie das Weihnachtsengelgeſicht erwürgen müßte ſie würde
es nicht dulden! Sie hatte geglaubt, gehaßt zu haben ihr
Leben lang, und lernte doch in dieſer Stunde und Eva
Janſen gegenüber erſt, was Haoſſey ſei.

Seitdem entſchlüpfte ſie faſt allabendlich der ein
nickenden Wöbke und folgte Gerd Clüver zu Eva Janſens
Fenſter.

Auch Nedderbrink, deſſen Mißtrauen immer wachte und
deſſen Sinne ſcharf waren wie die der Füchſe im Moor, er
ſpähte eines Tages den regungsloſen Schatten im Birken-
buſch und brummte einen Fluch, als er Gerd erkannte. Seit
einigen Tagen ſpürte er eine Veränderung im Weſen ſeiner
Stieftochter. Die Dirne kam in die Jahre. Es war unge
wöhnlich, daß die Bäuerin auf einem ſtattlichen Hof ſechs
undzwanzig wurde, ohne einen Freier zu finden. Durch
die große Rückficht, die er auf jeden ihrer Wünſche genommen
hatte, war es ihm bislang gelungen, ſie über die enteilende
Zeit wegzutäuſchen. Aber nun riß ihr offenbar die Ge
duld. Hilmer Nedderbrink, der um den Clüverqhof, auf dem
Malle hauſte, herumſtrich wie ein Kater um den heißen
Fiſchkeſſel, hatte ſeinen Vater von Evas ſonntäglicher Unker
redung mit Clüver hinter dem Wümmeſteg verſtändigt. Da
galt es alſo aufpaſſen. Zwar in den letzten Tagen war Eva
nicht vom Hof gewichen. Sogar zum Heumachen auf der
Pachtwieſe von Fiſcherhude, das ſonſt ihre größte Wonne
geweſen war, ſchickte ſie Gretſchen und tat deren Arbeit da
heim. So groß war ihre Scheu, Gerd zufällig zu be
gegnen. Denn ſie konnte zu keinem entſcheidenden Entſchluß
ommen. Gewaltig war ihr Grauen vor einem einſamen

Altern zwiſchen ihrem Stiefvater und deſſen heranwachſen-
den Söhnen. Aber hart fand ſie es auch, daß ſie, die ſchöne
Eva, die den Janſenhof an ihrem Ringfinger trug, ge-
nötigt ſein ſollte, zu hauſen mit einem, der verfemt war
unter ſeinesgleichen, einem freudloſen Mann, an dem bluti
ger Verdacht untilgbar klebte, ausgeſchloſſen von allen Be
luſtigungen froher Jugend. So ließ ſie die ſonnigen
Sommertage bingleiten, einen nach dem andern und

zögerte, wie ein Selbſtmörder mit dem Sprung von der
Brücke zögert.

Und während ſie ſchwankte und mit ſich kämpfte, kam
eines Abends Korl Goſewiſch wieder auf den Janſenhof.
Wie eine verdammte Seele um das verſchloſſene Paradiet
war er in dieſen Wochen um ihn her geſchweift. Ein Hof
zeigt ſich nie verlockender als in der Pracht ſeiner reifenden
Aehren, und das ganze Moor erſchien zu dieſer Zeit, vom
hohen Geeſtrand geſehen, wie ein goldenes Meer von Fruchi
barkeit, auf dem die Gehöfte der Kolonien wie ſchwer be
ladene Schiffe ſchwammen, und in dem als purpurne Jnſeln
die unbebauten Moorſtrecken im Mantel ihrer aufbrechenden
Heideblüte leuchteten. Bedächtig nach ſeiner Art hatte Goſe-
wiſch Gewinn und Gefahr gegeneinander abgewogen. z
ſchien zuletzt, daß die Gewinnſchale die ſchwerere ſei.
nicht Gerd Clüver, der Totſchläger, ſchon drei Monate wieder
auf ſeinem Eigen und hatte in all dieſer Zeit niemand er-
ſchlagen und niemand mißhandelt und um Eva Janſen nicht
geworben? Vielleicht hatte er die Dirne vergeſſen Und
wenn nicht das ſchwerlich würde der Mann. die Bluttat
des Jünglings wiederholen, um dann von einem blühenden
Hof für den Reſt ſeines Lebens hinter Gefängnismauern zu
verſchwinden!

So ſetzte Korl ſeinen Hut ſchief auf das Ohr, krank beim
Wirt in Seebergen ein paar kräftige Schnäpſe zur Ermunte
rung und ſtapfte nach Fünfhauſen.

Eva ſaß grübelnd und träumend unter dem großen
Lindenbaum, unter dem Malle verkauft worden war. Jhr
Herz ſchlug ungeſtüm bei Korls Anblick, in Groll über
Wegbleiben, in Freude über ſeine Wiederkehr. Sie hatte
Mühe. ihn gelaſſen zu empfangen.

Er ſtellte ſich vor ſie hin mit ausgekrätſchten Beinen,
rot im Geſicht vom raſchen Schreiten und einer Verlegenheit
die ihn heimlich verdroß.

„n Abend, Eva. Wie geht dich das noch?“
„Gut muß's ſein,“ beſchies

Fortſetzung folgt.
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Die Lage in Halle hat nach verſchiedenen Richtungen
eine Verſchärfung erfahren. Der Magiſtrat hat

das ihm vom A. und S. Rat unterbreitete Ultimatum
engenommen: die Stadiverwaltung iſt ſomit ihrer
ativen Selbſtändigkeit, über die ſie bislang noch verfügte,
entkleidet und ſtellt nunmehr nichts anderes mehr dar, als
ein willenlos ausübendes Organ des hieſigen A. und
S. Rates, der in ſämtlichen Dezernaten Sitz nimmt. Der
Magiſtrat hielt am Mittwoch vormittag eine längere Sitzung
ab, in der Beſchluß über die befriſteten Forderungen gefaßt
wurde. Die Antwort lautet, wie geſagt, nolens volens
bejahend, Oberbürgermeiſter Dr. Rive erklärte ſich jedoch
außerſtande, die Antwort, wie erwartet wurde, vom Rat
hauſe her vor aller Oeffentlichkeit perſönlich kundzugeben.
zür den Fall, daß auf dieſe Förmlichkeit entſcheidender Wert

gelegt würde, ſtellte der Magiſtrat einſtimmig
ſeine Aemter zur Verfü gun g. Aber es kam nicht
hierzu, da der A. und S. Rat ſich mit einer ſchriftlichen
Antwort zufriedengab, die vom Altan des Rathauſes herab
verleſen wurde. Die Macht ſelbſt in der Stadt liegt in der
gand der Spartakiden, denen ſich der A. und S. Rat
und die hieſigen Unabhängigen angegliedert haben. Der
Sauptbahnhof iſt beſetzt, und es iſt beabſichtigt, durchfahrende
Truppenzüge anzuhalten bezw. unter Feuer zu nehmen.
Auch mehrere Zeitungen, ſo die Halleſche Zeitung“,
ſind beſetzt, worüber an anderer Stelle dieſes Blattes näher
berichtet wird. Nachſtehend teilen wir Einzelnes über die
Vorgänge des geſtrigen Nachmittags mit.
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Nachmittags gabs nur einen allgemeinen Richtungspunkt:
der Markt. Einzeltrupps, Frauen mit den Kindern auf dem
Arm, Arbeiter mit dem Mittagstopf, Studenten, und vor allem
Soldaten, Soldaten zum Markt. Auf den Treppen, die in
das alte ehrwürdige Haus führen, das ſoviel Geſchichte erlebt hat,
ſtanden die Haufen enggedrängt, und wenn man eine glitſcherige
Stiege ſich erobert hatte, dann ſah man im bläulichen Nach
mittagsdunſt dieſes warmen Januartages die ſchwarze Menge
Kopf an Kopf bis zu den Füßen des alten Roland ſtehen. Und
die alte Uhr ſchlug ihre drei Schläge und die Menge wartete.
Und als endlich oben zwiſchen den roten Fahnen ein Redner auf
tauch?e, ſah man die Köpfe auf den einen Punkt gerichtet und
tonnte ſich über die Stille wundern. Ein Witzbold aber warf
büvgerliche Flugblätter in die Luft und eine Frau verkaufte in
einem Korb blutrote Papierroſen. Und als die Menge ſich ruhig
entfernie und die roten Banner über den Köpfen der Demon-
ſtranten in die Stadt hineingeflattert waren, brannde am Denk
mal unſeres alten Händel ein Haufen bürgerlicher Flugbläthber,
und wie ſie vorhin als weißes Papier durch die Luft geflogen
waven, ſo ſpielte der warme Rauch ihre ſchwarzen Aſchenreſte
jetzt in die Höhe, ſie umwirbelten das Denkmal und ſind dann
irgondwo, vom Abendwind in die Stat getrieben, im Häuſecmeer
niedergefallen. Der Verkehr war um die dritte Nachmittags
ſtunde auch völlig unterbunden. Als die dritte Stunde bereits
überſchritten war, wunden Rufe laut, die energiſch Beginnen der
Hundgebungen verkangten. Erſt auf beruhigende Worte eines
Mitgliedes des A. udn S.-Rates, der verkündete, daß die Beant
wortung des Ultimatums erſt um 4 Uhr erfolgen könnte, wardete
man geduldig weiter.

Schlteßbi um f de eron s abeſtieg den Rednerauftritt und führte in längerer e aus,
n feſt in

vorher zu beztreifeln geweſen. Es iſt erreicht worden, daß der
Rat in Halle die vollgiehende Gewalt bleibt, ſo daß er

un. Am Sonntag findet in Halle wieder eine Maſſendemon-tn ſtait, die a gewaltige werden ſollte, als die heutige
und die den großen r mit einem Meer von Köpfen erfüllen
ſoll. Schließlich kam der Kernpunkt der ganzen Kundgebung

Magiſtrat beantwortete Ultimatum. Es in der
Abſicht der Verhandlungsführenden, die Aniwort unſeres Magi-
ſtrats, das ſechsmalige unbedingte „Ja“ vom Ohervürger-
meiſter Rive ſelber verleſen zu Jaſſen, wobon men aber,
wie geſagt wurde aus menſchlichen Gründen Abſtand neahm.

Die Lage in Halle
Die Fragen lauteten-1. Eaekkt der r zu J W r tet in

le als einziges Or er vollziehen ewalt an?S 2. Jſt der giſtred zu Halle bereit, alle vom A. und S.-R t
gefaßten, ihm in geſchäftsmäßiger Weiſe zugeſtellten Beſchlüſſe
als für ihn verbindlich anzunehmen und unverzüglich zur Aus
führung zu bringen? (Desgleichen ſoll die Stadt ver
ordneten- Verſammlung alle Beſchlüſſe des A.R. zur
Ausführung bringen, andernfalls ſie aufgelöſt wird. Allen wich-
tigen ſtädtiſchen Dezernaten ſollen in Zukunft Mitglieder des
A. Rates beigegeben werden, denen in allen Angelegenheiten von
den betreffenden Beamten Auskunft zu erteilen iſt.) 8. Erkennt
der Magiſtrat zu Halle die Mitglieder des Voll ugsausſchuſſes des
Arbeiterrates Gröbel und Kilian als Beigeordnete des A. und
S.-Rates zu Halle für den Magiſtrat an? 4. Jſt der Magiſtrat
zu Halle grundſätzlich bereit, alle amtlichen Kundgebungen des
Magiſtrats und allen von ihm in politiſchen, Verfaſſungs und
militäriſchen Angelegenheiten geführten Schriftwechſel dieſen Ab-
geordneien vor der Veröffentlichung bezgl. Verſendung 87
Gegenzeichnung vorzulegen. Der Magiſtrat hatte mit Ja
eantwortet, mit der Bedingung, der A. und S. Rat fürhie Geſchäftsführung verantwortlich iſt.

Unter dem Beifall der Menge und vielen Hochrufen auf die
Republik ging man dann auseinander, nicht ohne vorher zur
Ruhe und Ordnung ermahnt worden zu ſein. Die roten Fahnen
wurden einem Zug von etwa 600 Menſchen vorangetragen, der
in der Gr. Ulrichſtraße verſchwand. Der Marktplatz leerte ſich
dann allmählich wieder und die Straßenbahnen konnten den ge
wohnten Verkehr wieder aufnehmen. Zu Zwiſchenfällen ernſterer
Art iſt es nicht gekommen.

Sitzung des Großen Arbeiterrates
Die geſtrige Sitzung des Großen Arbeiterrates befaßte ſich

in ausgiebiger Weiſe mit dem Verhältnis des S. und
A.-Rates zu dem Magiſtrat. Bekanntlich hatte der
engere A.R. dem Magiſtrat ein Ultimatum geſtellt, in welchem
ſie forderten, daß ihnen die vollziehende Gewalt in der ſtädtiſchen
Verwaltung zuſtehe. Der Magiſtrat hat in einer Sitzung geſtern
morgen beſchloſſen, das Ultimatum mit einigen Abänderungen
anzunehmen. Der A.-R. beſchloß, alle wichtigen ſtädtiſchen
Degzernate mit Mitgliedern des A.-R. zu beſetzen, die die Kon
trolle ausüben ſollen. Alle Beſchlüſſe des A.-R. müſſen von
dem Magiſtrat und der Stadtverordnetenverſammlung ausge-
führt werden, andernfalls der A.-R. die Stadtverordnetenver-
ſammlung auflöſe. Der Vorſitzende des S.-R. Grunert regt
die Frage der Entwaffnung der hier durchfahrenden Truppen
an. Die hieſige Sicherheitskompagnie reiche bei weitem nicht
aus, dies auszuführen. Er führte auch aus, daß Halle eine der
nur wenigen Städte ſei, in der die durchfahrenden Truppen
entwaffnet werden. Es wurde angeregt, nötigen-
falls 25000 Arbeiter zu bewaffnen, um die
Sicherheitskompagnie zu unterſtützen.

Weiter wurde beſchloſſen, dem Soldatenrat anheimzuſtellen,
den Chefredakteur Helms der „Saale-Zeitung“' aus der
Schutzhaft zu entlaſſen. Mitgeteilt wurde noch, daß bei der
Schießerei am Dienstag an der Kaſerne in der Reilſtraße nur
drei Soldaten verwundet worden ſind, von denen
einer geſtern geſtorben iſt. Der Feldwebel, der die Schüſſe ab
gegeben hat, iſt flüchtig. (Wir werden in nächſter Nummer
ausführlich über die Sitzung berichten.)

Zu den Vorgängen der letzten Tage ſchreibt uns ein Leſer
unſeres Blattes unter der Ueberſchrift: Etwas über
Straßendisziplin“ folgendes:
Geſtern mittag gegen 241 Uhr ging ich die Steinſtraße

hinunter; an der Mittelſtraße einige Gruppen gaffender
Hallenſer aller Ständel Ein kleines Papierhäufchen brannte
kläglich vor dem Wahlbureau der Deutſch-demokratiſchen Partei.

Jm Vorbeigehen hörte ich, „Unabhängige“ hätten dort Flug
blätter der Deutſch- demokratiſchen Partei verbrannt, offenbar
in der Abſicht, ihrer alten Forderung der Preſſefreiheit eine
neue Jlluſtration zu geben. Einige Schritte weiter tauchen
zwei rote Fahnen auf der Gr. Ulrichſtraße auf; das nächſte Ge
folge bildeten eigentlich nur „jugendliche Jntelligenzen“ zwiſchen
15 und 20 Jahren; dahinter aber folgte zum Teil in reſpekt-
voller Entfernung! ein nicht unbeträchtlicher Schwarm neu-
gieriger Hallenſer jeden Standes und Alters. Nun frage ich
müſſen dieſe jungen aufgehetzten, kritikloſen Wichtigtuer mit
ihren roten Fahnen nicht übermütig und täglich unverfrorener
werden, wenn ihnen ſolch eine „andächtige Gemeinde“ folgt.
Jn ihrem Größenwahne bilden ſie ſich vielleicht gar ein, das
ſeien alles Geſinnungsgenoſſen!! Und von den zuſtrömenden
Neugierigen und Senſationslüſternen glauben vielleicht auch
wieder einige ängſtliche und leicht einzuſchüchternde Neturen,
daß der ganze Schwarm ſamt Neugierigen, Roſſen, Reilern,
Wagen und Pferden „Unabhängige“ Sozialdemokraten ſind, er-
en die Neuigkeit weiter und feſtigen ſo, „ohne es zu wollen,
W „Ruf“ und die Stellungen der Unabhängigen Sozialdemo-
raten.

Jeder, der bei ſolchen Gelegenheiten die Zahl der neugieri-
gen Gaffer vermehrt oder gar aus Senſationsluſt dem Zuge
folgt, arbeitet den unruhigen Elementen in die Hände und
macht unbewußt Reklame für ſie. Statt deſſen ſtraſe man alle
ſolche Maskeraden mit Nichtachtung und gehe ruhig ſeines
Weges.

Ruhe iſt jetzt erſte Bürgerspflicht, wie nie zuvor!! Und
ſchließlich wird jenen roten Fahnenſchwingern ihr jeräuſchvolles
Handwerk auch wohl zu langweilig werden, vorausgeſetzt, daß

ſie keine Beachtung finden. H. B.
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Halle und Umgebung
Halle, 9 Januar

T Univerſitätsnachrichten. Geh. Medizinalrat Profeſſor
Dr. med. Robert Wollenberg, Direktor der pſychiatriſchen
und Nervenklinik in Straßburg iſt zum Nachfolger des Geh. Rats
Tuczek im Ordinariat und in der Leitung pſychratriſchen
Klinik an der Univerſität Marburg in Ausſicht genommen.
Eeboren iſt Wollenberg 1862 zu Pelplin in Weſtpreußen, war
nach Vollendung ſeiner Studien zunächſt i ſren arg an der

alle a. S. und
von 1888--91 unter Karl Weſtphal und Friedrich Jolly in Ber
lin. Dann kam er nach Halle, wo er ſieben Jahre als
Oberarzt unter Eduard Hitzig arbeitete, habilitierte ſich dort
und erhielt 1896 die Ernennung zum a. o. Profeſſor. 1888 bis
1901 war Wollenberg als Oberarzt an der Hamburger Jrren-
anſtalt Friedrichsberg tätig, wurde dann Ordinarius und Nach
folger r n in Tübingen, von wo er 1906 als Nachfolger
Fürſtners nach Straßburg berufen wurde. Während des Krie
ges war SGeheimrat Wollenberg als Deryt und fachärztlicher
Beirat für Rervenkrankheiten bei dem XV. Armeekorps ätig.

Wie geſtern bereits kurz berichtet, iſt Profeſſor Dr. Theo o

Sommerlad, Privatdozent für Wirtſchaftsgeſchichte und
für mittelallerliche Geſchichte an der Univerſität Halle, zum
ordentlichen Honorarprofeſſor ernannt worden. Der durch ſeine
n in kaufmänniſchen und landwirtſchaftlichen Vereinen
und Abteilungen der deutſchen Kolonialgeſellſchaft bekannte
Hiſtoriker iſt erſter wiſſenſchaftlicher Sekretär des mit der Uni
verſität Halle verbundenen Thüringiſch-Sächſiſchen Geſchichts-
Vereins und Herausgeber der ThüringiſchSächſiſchen Zeitſchrift
für Geſchichte und Kunſt. Ferner iſt Prof. Sommerlad Be
gründer und Vorſitzender des Halliſchen Richard Wagner-Ver
eins. Seine Forſchungsgebiete ſind kirchliche Wirtſchaftsge
ſchichte, Kolonialgeſchichte und Geſchichte der Nationalökonomie.
Dr. Sommerlad iſt aus Frankfurt a. M. gebürtig. Seit 19
hat er zugleich einen Lehrauftrag am Polhtechnikum in Köthen.

Der vermißte Geldbriefträger Schlegel vom Poſtamt 1
hier iſt noch nicht zurückgekehrt. Er führte außer einem
größeren Barbetrage 2 Geldbriefe, mehrere Nachnahmeſendun-
gen und Poſtauftäge bei ſich. Da er gegen 1234 Uhr nach-
mittags noch eine Poftanweiſung beſtellt vnd um 83 nach
mittags einen Beſtellverſuch an den Weingärten gemacht hatr,
muß nach wie vor angenommen werden, daß er einem Ver-
brechen zum Opfer gefallen oder verunglückt 'ſt.
Auf die Exmittehlung des Scklegel und Wiederherbeiſchaffung

ver mitge Gelder und Poftſendungen ſezt die Ober Pofb
direktion in Halle eine Belohnung von 590 Mark aus
Die Verteilung der Belohnung behält ſich die OberPoſtdirektion
unter Ausſchluß des Rechtswegs vor. Mitteilungen, die zur
Aufklärung dienen können, ſind entweder vei der Kriminalpoli-
zei oder beim Poſtamt 1 in Halle zu machen.

Die KriegerSanitätsKolonne vom Roten Kreug hä
Freitag, dem 10., abends um 8 Uhr im „Goldenen Schiffchen
eine Hauptverſammlung ab. Da wichtige Punkte auf der Tages
ordnung ſtehen, iſt allſeitiges und pünktliches Erſcheinen der
Mitglieder erwünſcht.

Kriegerverein Alemannia. Am Freitag, 8 Uhr abends,
Monatsverſammlung im Vereinslokal Mars-laTour, Gr. Ulrich
ſtraße.

Aus der Domgemeinde. Sonntag, den 12. Januar, wird
der Hauptgottesdienſt zu einem feierlichen Begrüßungs-Gottes-
dienſt der aus dem Kriege heimgekehrten Gemeindeglieder ge-
ſtaltet werden, bei dem auch unſer Kirchenchor mitwirken wird.
Beſondere Einladungen werden dazu in dieſen Tagen ergehen. Wer
verſehentlich übergangen ſein ſollte, ſehe dieſe Zeilen als herz
liche Einladung an. Möchte keiner von denen mit den
Seinigen fehlen, denen eine glückliche Heimkehr geſchenkt
worden iſt.

Die ſtändige Kunſtausſtellung von Tauſch Groſſe hat
53 farbige Balkan-Skizzen von Ernſt Richard Dietz e neu ausgeſtellt, die in flotter Urſprünglichkeit mazedoniſche und türkiſche

Landſchaften und Typen ſchildern und allgemein Jntereſſe er-
regen dürften. An Gemälden ſind ſieben wundervolle Werke
des geſchätzten Münchener Malers Edward Cucuel und eine
„Mailandſchaft“ von Prof. Hans von Volkmann, ver-
ſchiedene Stilleben, ein „Märkiſcher Waldſee“ von Wegener,
eine „Landſchaft bei Partenkirchen“ von Robert Büchtger und
eine „Landſchaft aus Südtiral“ von Joſephine Kannen zur
Ausſtellung gebracht; ganz beſonders möchten wir aber auf
das dem Eingang gegenüber hängende ſtimmungsvolle Gemälde
„Waldweg im Harz bei Blankenburg“ von Oscar Le u aufmesk-
ſam machen. 16 feinfinnige Aquarelle des holländiſchen Malers
Grütering und eine Sammlung farbiger Zeichnungen, Oel-
bilder, Aquarelle, Holzſchnitte uſw. von M. Keßler vervoll
ſtändigen dieſe überaus ſehenswerte Ausſtellung.

Eine freie Volkskirche
Sangerhauſen, 7. Januar.

Die hieſige Geiſtlichkeit hat eine Entſchließung zu der Frage
„Trennung von Kirche und Staat angenommen in
der es u. a. heißt:

Unſer Verhalten iſt, durch parteipolitiſche Zeitfragen völlig
unberührt, ein treues Feſthalten an der evangeliſchen Kirche. Wir
bedauern aufs tiefſte, daß die Not der Zeit noch durch das Auf-
werfen von religiöſen und kirchlichen Streitfragen künſtlich ver-
mehrt worden iſt und beſtreiten der jetzigen Regierun n g
Recht und Auftrag zu irgend welcher A rung in
Verfaſſung und Leben der Kirche.

Das Recht, das Verhältnis zwiſchen Staat und Kirche zu
regeln, ſteht lediglich einer durch die Nationalverſamm-
lung gebildeten Regierung zu, und zwar hat dies
durch geſetzliche Maßnahmen unter gleichberechtigter Mitwirkung
der die evangeliſche Kirche leitenden oder vertretenden, auf ge
ſetzlichem Wege gewählten Organe zu geſchehen.

Der evangeliſchen Kirche muß für die Neuordnung ihrer
Verhältniſſe die erforderliche Zeit belaſſen werden. Jede Ueber-
ſtürzung iſt zu vermeiden.

Wir fordern im Falle einer Trennung von Kirche und
Staat eine freie Volkskirche und dazu im einzelnen folgendes:
Die Kirche behält ihren öffentlich-rechtlichen Cha-
rakter. Die Kirchengemeinden bleiben wie bisher
beſtehen und behalten das Recht der Befteuerung ihrer Mil
glieder. Es ſteht jedermann frei, ohne Schwierigkeiten aus der
Kirche auszutreten. Die Gemeindeglieder haben für ihre Kinder
das Recht auf Religionsunterricht in den öffentlichen
Schulen. Kein Lehrer darf zur Erteilung von Religionsunter-
richt gezwungen werden, ebenſowenig die Kinder zur Teilnahme
daran. Die Freiheit, konfeſſionelle Privatſchulen zu errichten
und zu erhalten, bleibt beſtehen. Die Kirche behält ihr
Vermögen wie das Recht, ſolches zu erwerben. Die bisher
gewährten ſtaatlichen Zuſchüſſe bleiben entweder oder werden
abgelöſt. Die chriſtlichen Liebes anſtalten und milden
Stiftungen bleiben unangetaſttet. Die theologiſchen Fakul-
täten bleiben im Verbande der Univerſitäten beſtehen. Die
Kirche verwaltet ſi ſelbſt. Es darf weder in die
Lehre noch in die Verfaſſung ſeitens der ſtaatlichen Organe
eingegriffen werden.

w

Ein neuer deutſcher Arbeiterbund
Um die Mitglieder der dem ausgeübten Druck zum

Opfer gefallenen Werkvereine zu ſammeln und ihre
Rechte und Jntereſſen durch ſtraffere Zentraliſation wirk
ſam wahren zu können, hat ſich ein Deutſcher Arbeiterbund
ebildet, der eine gewerkſchaftliche Vereinigung auf der
rundlage des S 152 GO. ſein ſoll und ſich aufbaut auf die

Gliederung der Mitgliedſchaft nach Betrieben. Der
Deutſche Arbeiterbund hoat, wie uns geſchrieben
wird, den Zweck, wirtſchaftlich, ſozial und geiſtig die Lage
ſeiner Mitglieder zu heben und einzutreten für Wahrung
der Standes und Berufsintereſſen der deutſchen Arbeiter.
Er will eintreten für ein politiſch ſtarkes, wirtſchaftlich
kräftiges, einiges Deutſches Reich, für eine zielbewußte
Sozial- und Kulturpolitik, gute Arbeitslöhne und ange-
meſſene Arbeitszeit unter Anerkennung der berechtigten
Jntereſſen anderer Berufsſtände. Seinen Mitgliedern ge-
währt der Deutſche Arbeiterbund auf der Grundlage der
Selbſthilfe Kranken- und Sterbegeld, Wöchnerinnenuunter-
ſtützung, Erwerbsloſenfürſorge, Rechtsſchutz uſw. Der neuen
Arbeiterorganiſation haben ſich im Ruhrgebiete Frankfurt,
Thüringen, Hannover, Provinz Sachſen uſw.
bereits große Teile der Arbeiterſchaft angeſchloſſen.

Kleine Nachrichten
Czernin ſchwer erkrankt. Wien, 7. Januar. Der ehe-

malige Miniſter des Auswärtigen Graf Ott okar Czer-
nin iſt an einer akuten Blinddarmentzündung erkrankt. Graf
Czernin wird ſich heute einer Operation unterziehen müſſen.

Demokratie und Landwirtſchaft. Noch rechtzeitig vor den
Wahlen erſchien ſoeben im Verlage von Wendt u. Klauwell in
Langenſalza die zweite Auflage des Buches Arnſtadt, Demo
kratie und Landwirtſchaft Der Verfaſſer, deſſen
Name den Großthüringern als erſter Kandidat der Deutſch-
nationalen bekannt iſt, berückſichtigt in ſeinem Buch auch die
allerneueſten Ereigniſſe und gibt ſo einen ausgezeichneten
Führer in der Wahlbewegung ab, wozu die Klarheit und Ein
fachheit der Sprache und die ſcharfe Beweisführung ihr Weſent-
liches beitragen, ſo daß das Buch von Freund und Feind nur
mit Nutzen geleſen werden kann. Der billige Preis (1,25 M.) er
möglicht die Anſchaffung.

Allgemeiner Setzerſtreik in Berlin. Berlin, 7. Janvar.
Für heute nachmittag wird ein allgemeiner Setzer-ſt re ik erwartet, ſo raß alſo vorausſichtuch nur „Die Freiheit
und Die Rote Fahne“ erſcheinen werden.

hält am
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Stadttheater in Halle
„Die luſtigen Weiber von Windſor“ von O. Nicolai.
Daß unſere Theaterleitung Otto Nicolais reizende Oper

wieder auf den Plan geſetzt hat, iſt außerordentlich lobenswert.
Und noch verdienſtlicher wäre es, wenn nun endlich einmal die
„Meiſterſinger von Nürnberg“, auf die unſere Theaterbeſucher
mehrere Jahre verzichten mußten, wieder bei uns einzögen.
Sie ſind doch ein Werk, an dem ſich deutſcher Sinn und deut
ſches Fühlen innerlich aufrichten könnten. Die Oeffentlichkeit
würde Wagners Meiſterſtück zweifellos mit großer Freude begrüßen un ihm eine mindeſtens ebenſo freundliche Aufnahme

bereiten, wie am Dienstag den „luſtigen Weibern“.
Jn allen Hauptſachen war die Aufführung von Nicolais

Oper des Beifalls würdig, der geſpendet wurde, und an dem
Kapellmeiſter Oskar von Pander und Spielleiter Auguſt
NRoesler gleichen Anteil erwarben. Feinere Ausarbeitung
hätten von Anfang an die zierliche Rhythmik und die Abſchat-
tungen der Stärkemaße vertragen. Ueberhaupt begleitete das
Orcheſter, das ſonſt recht tüchtig und auch wohlklingend ſeine
Aufgabe erledigte, vielfach zu handfeſt; eine Klage, die ſchon oft
erhoben werden mußte. Die Singſtimmen wollen doch g.
ihrem Recht kommen. Jn der Ausſtattung war das meiſte
zweckmäßig und gut. Merkwürdigerweiſe war für Fentons
ſchöne Romanze im zweiten Aufzug wieder wie früher eine
Mondſcheinlandſchaft gewählt. Das paßt nicht zum Text und
nimmt zum Nachteil des Ganzen die romantiſche Wirkung des
Schlußbildes voraus. Der Falſtaff iſt eine Geſtalt, um deren
komiſchen Eindruck ſich Dichter und Tonſetzer mit vollem Erfolg
bemüht haben. Die Gegenſätze in ſeinem Weſen: hier Prahle-
rei dort hafenherzige Feigheit, hier eitle Geckenhaftigkeit
dort große Plumpheit, hier verliebtes Schöntun dort lockeres
Zechertum uſw. ſind köſtlich erfunden und gaben dem Künſtler
vollauf Gelegenheit zur Entfaltung ſeiner Gaben. Corne
lius Bargdk verließ ſich zunächſt noch auf die mächtigen Hülfen
Nicolais bezw. Shakeſpeares. Er bot aber gute Grundlagen
einer entwickelugsfähigen Auffaſſung und ſang gut und ge-
ſchmackvoll, allerdings ohne eindringende er Fär
bung. Ausgezeichnet verkörperte Auguſt Roesler den
Bürger Reich, eine Figur, die oft vernachläſſigt wird. Alsſchauſpieleriſche Leiſtung war auch der ewig eiferſüchtige Fluth

Georg Weſternhagens ſehr anſprechend. Um die Titel-
heldinnen bemühten ſich Eliſabeth Schwarz und Hen-
riette Böhmer mit gutem Gelingen. Die erſtere, hatte als
Frau Fluth ſehr erfreuliche Fortſchritte in der Darſtellung
aufzuweiſen. Muſikaliſch war ſie von wohltuender Sicherheit
obſchon ihrem Ton etwas mehr hinreißende Ausdruckskraft zu
wünſchen wäre. Für die Anna Reich iſt eigentlich ein in
Jugendfriſche prangender Sopran notwendig. lbſt die Kunſt
Dina Mahlendorffs vermochte nicht, dieſes Erfordernis
vergeſſen zu machen. Die beiden verſchmähten Liebhaber
der Dr. Cajus Kurt Schreibers und der Junker Spärlich
Hans Barons übertrieben etwas, bereiteten jedoch den
Zuhörern viel Vergnügen. Dr. W. Kaiſer.

x

Tanzabend Fiamette Hildegarde. In der Zeit der Herr
ſchaft des Pöbels und der Maſchinengewehre ſich von der holde-
ſten der Künſte, der Kunſt Terpſichorens etwas vorgaukeln zu
laſſen, an der Stelle, wo ſich ſonſt an Wahlreden und Partei
programmen die politiſchen Leidenſchaften entflammen, ein
anmutvolles junges Weib herrſchen zu ſehen, erſcheint jetzt wie
das Erklingen einer fernen, ſüßen Melodie beim Toben der
Volksmaſſen und Knattern der Gewehre. Fiamette Hildegarde,
in ihrer Friſche und Natürlichkeit ein ſehr ſympathiſches Weſen,
bot in ihrem Tanzabend am Dienstag ſehr Vieles und ſehr
Gutes. Neben der unumgänglichen techniſchen Ausbildung als
Tänzerin, die man bei ihr als eine vollendete bezeichnen muß,
beſitzt ſie vor allem ein ausgeprägtes Gefühl für die feinſten
Andeutungen des Rhythmus. Etwas, worin waſchechte Oeſter
reicherinnen doch zumeiſt ihre deutſchen Kolleginnen übertreffen.
Selbſt wenn Hildegarde einmal ſekundenlang ſtill ſteht, der
Rhytmus der Muſik durchbebt doch ihren Körper, mag er auch
nur in einer Schulter zum ſichtbaren Ausdruck
Leidenſchaft und Temperament liegen ihr in gleicher Weiſe gut
wie Zartheit und Zierlichkeit. Als glänzende Spitzentänzerin
zeigte ſie ſich in Chopins Grand Valſe und im Biedermeiertanz,
als Barfußtänzerin mit einem ſchlangenhaft geſchmeidigen Kör-
per beim Bravour-Springtanz. Voll naturwüchſiger Wildheit
war der Jndianertangz, ſehr eindrucksvoll (ſo ſehr, daß er wie-
derholt werden mußte), der Schlangentanz, bei dem man, ledig
lich durch ihre Arm- und Körperbewegungen, den täuſchenden
Eindruck empfing, ihr Körper wäre wirklich von Schlangen um
eben. Ganz entzückend aber wirkte das Rokoko Louis XV. in
einer duftigen Zartheit und Zierlichkeit, als wäre ein Nippes-

Figürchen aus einer Schäferſzene lebendig geworden, ſo un
wirklich graziös trippelte ſie einher. Voll antikem Pathos waren
ihre Bewegungen und Schritte im antiken Gewand, dionyſiſcher
Uebermut dagegen erfüllte ſie als blumenbekränzte Bahadere
beim Bacchanale. Jn Liſzt's II. Ungariſcher Rhapſodie wußte
ſie. mit ihrem Tanz deutlich zu machen, wieviel unendliche
Schwermut der weiten Steppe neben Ausbrüchen feuerigſter
Leidenſchaft in dieſer Muſik ſteckt. Beſondere Erwähnung ver
dienen noch die ſtets dem Charakter der Tänze und ihrer Muſik
vollen feinſten Geſchmackes angepaßten Koſtüme. Kanigs.

Das A. Geſellſchaftskonzert des Stadtthegter-Orcheſters
findet unter Leitung des Kapellmeiſters Karl Nöhren heute
Donnerstag abend 8 Uhr im Zoologiſchen Garten ſtati.
Da die vortrefflich gewählte Vortragsfolge ausſchließlich Werke
der erſten Tonmeiſter Mozart, Smetana, Liſzt und Wagner ent-
hält, kann der Beſuch dieſen Konzertes allen Muſikfreunden
wärmſtens empfohlen werden. Der Eintrittspreis beträgt 1 Mark
für die Perſon; Jnhaber von Dauerkarten für den Zoo und
das Bad Wittekind haben freien Zutritt.

Provinz Sachſen
Aus der Deutſchnationalen Volkspartei

Etisleben, 7. Januar.
Die zweite öffentliche Verſammlung der Deutſchnationalen

Volkspartei hatte einen derartigen Zuſtrom, daß der überfüllte

ar r n r Sozialiſten veruchten die ammlung zu ſtövren, die einen ſtürmi erfolveichen Verlauf nahm. ſgen, orſolo
a

d. Halberſtadt, 8. Jan. (Jn der Stadtverordneten
verſammlung) wurde der bisherige Vorſtand Vorſteher
Hommerzienrat Klamroth), Stellvertreter Steuerinſpektor Tent,
Schriftführer Kaufmann Hünemöder) wiedergewählt. Dann
twurde die Vereinigung der Kaufmann Behrens Stiftung in Höhe
von einer Viertelmillion zu Zwecken der Säuglngspflege mit der
Waiſenhausſtiftung der Frau Wulf inigt; danach ſoll auf dem
Grund des früheren Johanneskloſters nicht nur ein Waiſenhaus,
ſondern auch ein Säuglingsheim ervichtet werden. Stadtv. Meyer,
der Leiter der Abfallſammelſtelle, berichtete über die Tätigkeit
der A.V.-A. und ſtellte feſt, daß in der Zeit vom Dezember 1917
bis jetzt beinahe 34 000 Mk. geſammelt ſind, von denen 25 000
Mark der Stadt für Zwecke der Jugendfürſorge zur Verfügung
geſtellt wurden, der Reſt beveits für wohltätige Zwecke verausgabt
iſt. Am Schluß der Sitzung fragte Stadtv. Tent an, welche
Maßnahmen die Stadt zu ergreifen gedenke, um den überhand
neßkmenden Diebſtählen und Einbrüchen zu ſteuern.
Oberbürgermeiſter Dr. Gerhardt führte an, daß die Krimi
noliſtik auch in anderen Städten ſteige und daß unſere Kri-
minalvolizei ganz auf der Höhe ſei. Dr. Crohn bezeichnete dieſe
bedauerliche Zunghme des Verbrechens als eine unvermeidliche
Begleiterſcheinung des Krieges. Mit der Verſicherung daß neben von ſechs Monaten.

im Dienſt e werden r
n.

Aſchersleben, 8. Jan. Ein Sangatorium.) Villa
Douglas iſt an den Facharzt für Frauenkrankheiten und Ge
burtshilfe, Frauenarzt Dr. Kuntzſch, Marine-Stabsarzt d. Reſ.
aus Potsdam, verkauft worden. Der Käufer beabſichtigt in dem
geräumigen Gebäude ein Sangatorium für Frauenleiden zu er
richten.

NMagdeburg, 8. Jan. Lohnbewegungen.) Eine
Lohnbewegung der Gaſthausangeſtellten iſt auch in Magdeburg
ausgebrochen. Nach einer Mitteilung der s der
Gaſtwirts-Organiſationen von Magdeburg und Umgebung, haben
die Gaſtwirte den Kellnern ein feſtes Gehalt von monatlich
300 Mark angeboten und ihnen zur Abſchaffung des Trinkgeldes
anheimgeſtellt, der Forderung eines Bedienungsgeldes in Höhe
von 10 Prozent vom Umſatz zuzuſtimmen, was in den Lokalen
bekanntgemacht werden ſollte. Dieſe Angebote wurden aber von
den Kellnern abgelehnt und ſtatt deſſen Löhne von 90 bis 150 M.
pro Woche verlangt. Man hofft jedoch, daß noch eine Einigung
zu erzielen iſt.

Schönewerda, 8. Jan. (Richterwahl.) Die Wahl des
Gutsbeſitzers Friedrich Liebhold zum Ortsrichter hicſiger Ge
meinde hat die Beſtätigung der Behörde nicht gefunden, da der
Vater des Gewählten Schöppe iſt, und Vater und Sohn nicht zu
gleicher Zeit dem Ortsvorſtand angehören dürfen. Bei der nun
heute anberaumten Wahl wurde von der Gemeindevertretung
wſeſei ber Friedrich Jahn zum Ortsrichter hieſiger Gemeinde
ge

n. Cödthen, 8. Jco (Di e h Snifſe), die hier bisher noch einigermaßen erträglich waren,
in den letzten Monaten ganz weſentlich verſchlech

tert. im vergangenen Jahre ü das Angebot die
Nachfrage, wenn auch nur um ein geringes, jetzt aber iſt es be
reits umgekehrt. Nach dem Januar- Termin iſt keine Wohnung
unvermietet geblieben, verſchiedene Familien haben keine Woh
nung gefunden, andeve, die hier zuziehen wollten, mußten davon
Abſtand nehmen, da ſie kein Unterkommen finden konnten. Dieſe
Verhältniſſe haben nun zu einem ſehr vegen Grundſtücks
wechſel geführt. Jeden Tag werden vor dem Grundbuchamt
einige Häuſerkäufe vollzogen und die Geſrhäfte der Grunoſtücks
makler blühen wie noch nie. Die meiſten Käufer erwerben
Häuſer nur, um ſich eine Wohnung zu ſichern. Jn einigen
Fällen ſind ſie aber auch damit nicht zum Ziel gekommen, denn
die Mieter, die dem neuen Wirt machen ſollten, bekamen
keine Wohnung, weigerten ſich auszuziehen und das Miets
einigungsamt gab ihnen recht.

Rumsdorf, 7. Jan. (Frauenverſammlung,.) Hier
fand zum erſten Male eine politiſche Frauenverſammlung, ein
berufen vom hieſigen Vater ländiſchen Frauenver-
e i n, ſtatt. Die Rednerin, eine Dame aus Halle, ſprach über
das Wahlrecht und über die Pflicht der Frau, an den Wahlen
teilzunehmen. Jn objektiver Weiſe zeichnete ſie noch knapp die
Stellung der verſchiedenen Parteren. Lehrer Recke dagegen
ſprach ein „verſchleiertes* Loblied auf die Sozialdemokratie
Seine Polemik wurde in den Kreiſen des Frauenvereins be-

Ammendorf, 7. Jan. (Hochwaſſer.) Die Elſter und
Saale führen infolge der letzten reichlichen Niederſchläge Hochwaſſer und haben einen e des Auengeländes

„H. Z.“- Sportberichte

nuar.

Sportlicher Tageskalender. Jn der Tennisabteilung des

abends im Klubhauſe am Angerweg ein Vortrag des Redakteurs
F. Querfurt von der Sporkredaktion der Halleſchen
Zeitung über das Thema „Vom Rhein bis zu den

Ipen“ ſtatt.
B. B. Hohenzollern in Merſeburg hielt kürzlich ſeine

Generalverſammlung ab. Jn den Vorſtand wurden gewählt:
O. Hottenroth, Vorſitzender W. Wolff, Schriftfüh-
rer C. Eiſenhut, Kaſſierer u. Kampfrad als Beiſitzer.

Ein mitteldentſcher Schwimmerbund. Der Sächſiſch-Thü-
ringiſche Schwimmerbund, beſtehend aus den Schwimmbvereinen
Neptun-Leipzig, Poſeidon-Merſeburg, Wacker-Naum-
burg, Weißenfels und Wenigenjenag und die Ver
einigung Sächſiſch-Thüringiſcher Schwimmver-
eine die ſich bekanntlich im Sommer 1910 voneinander trennten,
wollen ſich nunmehr dem „Deutſchen Schwimmer“ zufolge zu einem
Mitteldeutſchen Schwimmerbund zuſammenſchließen.

Der Mngbeburger RennVerein hat an den Union Klub
eine Eingabe gemacht, für die kommende Verſammlung behufs
Neuerungen im Renn'port wie ſtets nur die Renn- Vereine auf-
zufordern, nicht aber die Züchter, Rennſtallbeſitzer u'w. Auch der
bekannte Züchter Friedheim-Bärfelde wendet ſich in einem Ein
geſandt an die Sportwelt ganz bedingungslos auf die Seite der
Techniſchen Kommiſſion des Union-Klubs.

Aus dem Gerichtsſaal
Strafkammer in Halle.

Der Hilfsweichenſteller Hermann J. und ſeine Ghefrau Luiſe
waren der Kuppelei beſchuldigt. Die Verhandlung fand unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Das Gericht verurteilte die
Angeklagten zu je einem Jahre Gefängnis und fünf Jahren Ebr
verluſt; gegen die Ehefrau wurde außerdem auf ſofortige Ver
haftung erkannt.

Die Ehefrau Friederike D. war im Oktober 1918
in Könnern von einem Acker reichlich 4 Zentner Kartoffeln ge
ſtohlen zu haben, die bei einer Hausſuchung in ihrem Keller vor

efunden wurden. Die Angeklagte behauptete, ſie habe die Kar
offeln geſtoppelt, der beſtohlene Eigenkümer des Ackers hat
aber die vorgefundenen 4 Zentner einer Sorte, die aus den
vorhandenen etwa 6 Zentner ausgeſucht worden waren, als ſein
Eigentum erkannt. Das Gericht war von der Schuld der An
geklagten trotz ihres Leugnens überzeugt und verurteilte ſie
wegen Diebſtahls im ſtrafſchärfenden Rückfalle
zu einer Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten und Aberkennung
der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von drei Jahren.

Der achtzehnjährige Eiſenbahnarbeiter Peter J. war ange
klagt und geſtändig, am 18. November 1918 früh 147 Uhr im
Warteſaal des Bahnhofes einem Lehrlinge, der dort eingeſchlafen
war, einen Koffer mit Jnhalt im Werte von etwa 80 Mark ge
ſtoßlen zu haben. Da er ſich ſowohl im W als auch dem
Gerichte gegenüber den Namen K. beigelegt hakte, ſo mußte auch
ſeine Verurteilung wegen intellektueller Urkundenfälſchung er
folgen. Das Gericht verurteilte den Angeklagten wegen der
beiden Straftaten zu einer Geſamtſtrafe von fünf Mongaken zwei
Wochen und brachte hierauf fünf Wochen der Unterſuchungshaft
als verbüßt in Anrechnung.
Der zwanzigjährige Max St. war der ſchweren Urkunden

fälſchung und der verſuchten Expreſſung beſchuldigt. Der noch
nicht beſtrafte und geſtändige Angeklagte hatte es verſtanden,
durch eine Karte und ein Schreiben vom Amtsgerichte einem
auswärtigen Landwirte zwei Pferde abzulocken, die er an
einen hieſigen Pferdehändler zu verkaufen gedachte; es iſt aber
bei dem Verſuche geblicben. Die Karte wie auch das
Schreiben des Amtsgerichtes hatte er ſelbſt angefertigt und e
durch einen Boten vorzeigen laſſen. An denſelben Landwirt hatte
er einen Brief gerichtet, in dem er unter Drohung mit einer
Anzeige in verſteckter Weiſe Lebensmittel erpreſſen wollte; auch
dieſer Anſchlag mißlang. Das Gericht verurteilte den Ange
klagten unter Zubilligung mildernder Umſtände dem Antrage
der Staatsanwaltſchaft entſprechend zu einer Gefängnisſtrafe

F. C. 96 findet am kommenden Donnerstag, den 9. Januar.
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Volkswirtſchaft
Das Wirtſchaftsjahr 1918

Wieder iſt ein Jahr zur Neige gegangen: das r 1das ein ſchwarzes Blatt in Deutſchlands Geſchichte t a

Jahre hat unſere Wehrmacht den äußeren Feinden einer halben
Welt widerſtanden, um dann vor dem inneren Feinde die
Waffen zu ſtrecken. Der dadurch hervorgerufene politiſche Um
ſt urz mußte notwendigerweiſe auch unſer Wirtſchaft.
leben erſchüttern. Jm erſten Halbjahr verlief die ge.
ſchäftliche Tätigkeit im allgemeinen recht befriedigend, getragen
von der Hoffnung auf ein baldiges und günſtiges Kriegsende
Dann kam, gleichſam über Nacht, der Umſturz. Auf der einen
Seite die harten Waffenſtillftandsbedingungen, auf der anderen
die exorbitanten Lohnſteigerungen bei abgekürzter Arbeits
Dabei der Zwang, alle aus dem Heeresdienſt Entlaſſenen wieder
an ihre alten Arbeitsſtätten ein Tyn, trotzdem es an Arbeit
und Rohmaterial mangelt. ürden die jetzigen politiſchen
Machthaber die tatſächlichen Verhältniſſe nicht durch die Partei
brille anſehen, ſo müßte ihnen zum Bewußtſein kommen, daß
der jetzige Zuſtand unhaltbar iſt. Und das Ende vom Liede iſt
Arbeitsloſigkeit von Millionen mit all ihren
Folgen. Dann bleibt den betörten nichts anderes
übrig, als auszuwandern, um bei unſeren Feinden für kärgliche
Löhne um Arbeit zu betteln! Die Umſtellung der induſtriellen
Betriebe von der Kriegs auf die Friedenswirtſchaft hat ſich im
großen ganzen ohne allzuviel Schwierigkeiten vollzogen, nur
hat ſich gezeigt, daß die Maſchinen vielfach außergewöhnlich
ſtark n ſind und einer Erneuerung bedürfen. Für die
produktiven Anlagen reguläre Beſchäftigung ſchaffen und
waltſame Störungen, wie Streiks fernzuhalten, iſt das ot
der Stunde. Der Handel bedarf neben Erſchließung
neuer Abſatz gelegenheiten vor allem die en zu freiem
Wettbewerb, alſo Aufräumen mit den Kriegsgeſellſchaften.
Es iſt Pflicht, den Zwiſchenhandel wieder zu ſeinem Recht zu
verhelfen. Gewerbe und Kleinhandel haben wohl am wenigſten
Anlaß, 1918 als ein gutes Geſchäftsjahr zu buchen. Das Ge.
werbe litt einmal unter der Knappheit der anormal teuren
Rohmaterialien. Der Kleinhandel hat zum Teil wohl
an „Kriegsgewinnlern“ einen guten Abnehmerkreis gehabt, da
gegen war die breite Maſſe wenig kaufkräftig, namentlich im
letzten Vierteljahr. Das heurige a re I iſtſen Durchſchnitt genommen, nur mittelmäßig ver

ufen.
Die Wirtſchaftslage an fich iſt durchweg eine ungünſtige ge

weſen. Dies kommt vor allem in den Geldverteuerungen
zum Ausdruck. Deutſchlands Papiergeldumlauf he.
Iffert ſich im verfloſſenen Jahre auf rund 30 Milliarden

ark, ein Betrag, der das Normale in ganz außergewöhn-
lichem Maße überſteigt. Hierzu kommen die inneren Laſten,
die Liquidierung des Krieges, Entſchädigung an unſere
Feinde und Unterſtützungen für Kriegswitwen und Waiſen, ſo
wie Renten für Kriegsbeſchädigte. Für die Entwertung unſeres
Geldes ſpricht am beſten die niedrige Valuta der Reichs
mark im neutralen Auslande. Eine weſentliche Beſſerung
dieſes Zuſtandes kann erſt die Belebung des deutſchen Außen
handels bringen. Jn dieſer Hinſicht ſind wir ganz von der
Gnade unſerer Gegner abhängig. Jm Gegenſatz zu der Geld-
entwertung ſtand das auf ſchwindelnder Höhe angelangte Preis
niveau aller Artikel. Die Börſe als Gradmeſſer unſeres Wirt
ſchaftslebens möchte das Jahr 1918 am liebſten aus ihrer Ge-
ſchichte auslöſchen. Vor allem gilt dies von dem Effektenmarkt,
Dem unterbrochenen Aufſtieg der Kurſe aller Dividendenpapiere
folgte durch die folgenſchweren kriegeriſchen und politiſchen Er-
eigniſſe ein jäher Abſturz, der zu Millionenverluſten
geführt hat. Den erſten Anſtoß gab der bulgariſche Abfall. Der
dadurch verurſachten Panik an den Börſen iſt rdings
durch das ſogenannte Jnterventionsſyndikat der Banken ein
Damm entgegengeſetzt worden. Dann folgte der politiſche Um
ſturg in den Novembertagen, der die Börſen in ihren Grund
feſten erſchüttern ließ. Die Dividendenpapiere erfuhren f
ohne Ausnahmen Wertverminderungen, die nicht nur
während des Krieges erzielten Kursgewinne völlig aufzehrten,
ſondern darüber hinaus weſentliche Verluſte brachten. Die feſt
verzinslichen Papiere ſind von der Deroute an der Börſe
weniger getroffen worden, eine neue Warnung insbeſondere an
den Kleinkapitaliſten, in welchen Werten er ſich Geld anlegen
ſoll. Die Ausſichten für den Geldmarkt ſind am h
noch völlig ungeklärt. Es hängt alles von dem Verlaufe der
Friedensverhandlungen bzw. der daraus reſultierenden geld-
lichen Verpflichtungen ſowie der Geſtaltung der Dinge im
Jnnerxen des Landes ab. Dann heißt es a für die t
Herrſchenden, in ihren Fprdetangen manchen Pflock zurü
ſtecken. Wie denkt man ſich z. B. die Sozialiſierung von Wirt
ſchaftsbetrieben angeſichts des jetzigen Arbeitsmangels, der Geld
entwertung und der Krediteinbuße im Ausland? Das klingt
alles ſehr ſchön und verlockend, aber jetzt heißt es erſt Arbeits
möglichkeiten ſchaffen. „Ohne Arbeit kein Brotl“
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Der Achtſtundentag und ſeine Folgen. Die Gewerkſchaft
„Michel“ weiſt in einem längeren Artikel als Antwort auf ein
in einer Zeitung erſchienenes Eingeſandt darauf hin, daß der
Achtſtundentag im Geiſeltal, um die Friedensförderung
auf den Gruben zu erreichen, die m von 10 000 Ar
beitern mehr notwendig macht, für die keine Wohnung vor-
handen iſt. Zur vollkommenen Behebung der Wohnungsnot
müßte für ſiebzig Millionen Mark gebaut werden.
Das iſt aber mehr als der heutige Wert der Kohlenfelder des
ganzen Geiſeltales. Die Werke können alſo das notwendige
Geld nicht aufbringen. Es ſind Verhandlungen eingeleitet, auf
dem Wege der Siedelung durch öffentliche Mittel die Wohnungs-
not zu verringern. Vor der Hand wird derſelben durch Schlaf-
häuſer begegnet. Um es den Arbeitern aus der Umgegend zu
ermöglichen, daß ſie nach getaner Arbeit zu ihren Familienzurückkehren können, verkehren Züge im Geiſeltal, die die Ar-

beiter unmittelbar zum Schichtanfang nach den Gruben des
Geiſeltales hin und auch zurück befördern,

Ein Arbeitgeberverband der chemiſchen Induſtrie Mittel
deutſchlands iſt gegründet. Anfragen ſind zu richten an die
Geſchäftsſtelle des Arbeitgeber- Verbandes der chemiſchen Jndu-
ſtrie Mitteldeutſchlands, Magdeburg, Alte Ulrichſtraße 17.

Die Sachſenburger Aktien- Maſchinenfabrik und Eiſen
gießerei in Sachſenburg-Heldrungen, die demnächſt nach langen
dividendenloſen Jahren in Liquidation tritt, iſt von dem Direk
tor der Geſellſchaft K. Löhre käuflich erworben worden.

Eine Feſtſtellung. Man ſchreibt uns: Herr Carl Bobe
aus Oerlinghauſen hat an zahlreiche Adreſſen Einladungen zu
einer Beſprechung am 13. d. Mts. im Hauſe des Vereins
deutſcher Jngenieure zu Berlin ergehen laſſen. Die
Einladung erweckt den Eindruck, als würden die Beſtrebungen
des Herrn Carl Bobe vom Verein deutſcher Jngenieure und
dem Normenausſchuß der deutſchen Induſtrie gebilligt und
unterſtützt. Beide Körperſchaften legen Wert darauf, r
ſtellen, daß ſie weder mit Herrn Carl Bobe noch mit der
Einladung genannten Deutſchen Volkswirtſchaftsreform von
Franz Hoffmann in Halle a. Saale zur Errichtung
eines Reichsenergiegewinnungsmor opols das Geringſte zu tun
haben. Die Beſprechung findet daher auch nicht im Hauſe des
Vereines deutſcher Jngenieure ſtatt.
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